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Amtliches Organ für den Landkreis Breslau. 


Breslau, den 18. Oktober 10%. 


79. Jahrgang. 


Amtlicher Teil. 


Bekanntmachungen des Königlichen Jandrats. 


Den herren Guts⸗ und Gemeindevorſtehern des 
Kreiſes bringe ich meine Areisblatt⸗ Verfügung vom 
14. November 1005 — Kreisblatt 1005 Nr. 92 — 
betreffend Einreichung der Veränderungs⸗ 
Naechweiſungen zur Ordensliſte in 
Erinnerung. Etwaige diesbezügliche Anzeigen find 
mir umgehend vorzulegen. 
Breslau, den 10. Oktober 19. 


Der Königlihe Landrat. 
Wichelhaus. 


Erlöſchen der Maul⸗ und Klauenſeuche 
in Oderwitz. 


Nachdem die Maul⸗ und Klauenſeuche unter den Vieh⸗ 
beſtande der vorgenannten Ortſchaft erloſchen iſt, werden 
die angeordneten Sperrmaßregeln hiermit aufgehoben. 
Breslau, den 14. Oktober 1911. 
Der Königliche Landrat. 
Wicheihaus. 


Schwalbennot und Schwalbenſchutz. 

Es wird darüber Klage geführt, daß die Schwalben in 
vielen Gegenden trotz der günſtigen Lebensbedingungen aus 
Mangel an Brutſtätten verſchwunden ſind oder in bedenklichem 
Maße abwandern. Das iſt zu bedauern, da die Schwalben 
als Vertilger von Inſekten, die den Menſchen und dem Vieh 
läſtig und ſchädlich ſind, von erheblichem Nutzen ſind. 

Nicht mit Unrecht wird die Schuld hieran den modernen 
Beton- und Backſteinbauten zugeſchrieben, da dieſe ſchützender 
Dachüberſtände und Auskragungen entbehren, die die Schwalben 
mit Vorliebe zum Niſten Aussehen, um die Brutſtätte vor der 
Einwirkung anhaltender feuchter Witterung zu ſichern. 

Es wird angeregt, den Schwalbenzuzug nach Möglichkeit 
zu fördern und zu dem Zweck den Neſtbau dadurch vorzubereiten, 
daß an dazu geeigneten Gebäuden das Dach in genügender 
Ausladung über die Außenwände vorgezogen wird, und daß 
einige Zentimeter unter dem Dachvorſprung flache Vertiefungen 
von Ziegelſteingröße ausgeſpart oder Auskragungen in Stein 
oder Holz angebracht werden, die für die Niederlaſſung der 
Vögel geeigneten Schutz und Stützpunkte bieten. 

Daneben iſt bei allen Reparatur⸗ und Umbauarbeiten 
darauf hinzuwirken, daß die Handwerker die vorhandenen Brut- 
ſtätten ſchonen und an bevorzugten geeigneten Plätzen die 
Niſtgelegenheiten vermehren. i 


Durch Aufklärung über den Nutzen der Schwalben find 
die Verwalter und Nutzungsberechtigten von Wohn⸗ und Zweck⸗ 
bauten (ländlichen und ſtädtiſchen Schennen, Schuppen, Ställen, 
Lager⸗ und Vorratshäuſern, Silos uſw. im Landwirtſchafts⸗ 
betriebe und auf Eiſenbahnhöfen oder an Hafen⸗ und Schleuſen⸗ 
anlagen) ſdwie von Kirchen, Burg⸗ und Schloßanlagen u. a. m. 
für den Schwalbenſchutz zu gewinnen, damit ſie den Tieren 
freiwillig den Schutz, der ihnen nach den Landesgeſetzen und 
der internationalen Uebereinkunft über den Schutz der für die 
Landwirtſchaft nützlichen Vögel bisher verſagt ift, gewähren 
und von dem ihnen geſetzlich zuſtehendem Recht, die in oder 
an Wohnhäuſern und anderen Gebäuden, ſowie im Innern 
5 gebauten Neſter zu zerſtören, keinen Gebrauch 
machen. 

Die künſtlichen Neſter ſind von den Schwalben nicht immer 
angenommen worden; zum Teil wohl aus dem Grunde, weil 
Spatzen und andere Vögel ſich vorher darin eingeniſtet hatten. 
Es wird daher empfohlen, den Schwalben die Bereitung des 
Baumaterials zu ſelbſtgebauten Neſtern zu erleichtern, indem 
lehmige Erde, wo ſolche fehlt, in der Zeit der Neſtherrichtung. 
bereitgeſtellt und an trockenen und waſſerarmen Plätzen Waſſer 
geſchüttet wird, auch die Brunnenbecken und überirdiſchen 
Brunnenabläufe erhalten und feuchtgehalten werden. 

Breslau, den 13. Oktober 1911. 


Dem Verein zur Hebung der Pferdezucht in der Provinz 
Poſen zu Gneſen iſt die Erlaubnis erteilt worden, im April 1912 
eine öffentliche Verloſung von Pferden, Wagen und Silber⸗ 
bre zu veranſtalten und die Loſe in der ganzen 

onarchie zu vertreiben. i 

Es ſollen 350 000 Loſe zu je 50 Pf. ausgegeben werden 
und 3242 Gewinne im Geſamtwerte von 70 000 Mk. zur 
a. gelangen. 

Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes erſuche ich, dafür 
zu ſorgen, daß der Vertrieb der Loſe nicht beanſtandet wird. 

Breslau, den 13. Oktober 1911. 


Aufruf 
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. 
aus Uriegszeiten. 


In den urkundlichen Beiträgen und Forſchungen zur Ge⸗ 
ſchichte des preußiſchen Heeres, herausgegeben vom Großen 
General abe, find über die Schlachten von Loboſitz und Prag, 
alſo aus den Jahren 1756 und 57, achtzehn Bree preußiſcher 
Soldaten abgedruckt. Sie ſtammen aus dem Fürſtlich Stol⸗ 
bergſchen Hausarchiv in Wernigerode und ſind für den regie⸗ 
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renden Grafen Chriftran Ernft (geſtorben 1771), einem treuen 
Anhänger Friedrichs des Großen, geſammelt worden. 

Der Generalſtab hat den Briefen eine kritiſche Würdigung 
beigegeben: Von Kantonspflichtigen und Kapitulanten, alſo 
keinen geworbenen Ausländern, ſondern preußiſchen Landes⸗ 
kindern geſchrieben, gäben ſie mit ihrem vielſeitigen Inhalt 
Kunde von Eltern, Sippen und Freundſchaft, Heimat und 
Garniſon; der vortrefliche Geiſt der Briefſchreiber falle in 
die Augen, der Gleichmut, mit dem von Hunger, Durſt und 
allen Beſchwerden des Krieges geſprochen wird, die Bewun⸗ 
derung für ihren König, die Anhänglichkeit an ihre Offtziere 
und die große Familie ihres Regiments. Brav, einfach und 
pflichttreu gäben ſich dieſe wackeren Männer, denen eine ſtille, 
ſelbſtwerſtämdliche Frömmigkeit eigen und das Gefühl der 
Vaberlandsliebe nicht mehr ſremd ſei. Es ſei, als ob fie 
ſchon das Große ahnten, was eine ſpätere Zeit den Beruf 
Preußens genannt hat. Naive und unrichtige Mitteilungen 
über den Gang der Ereigniſſe kämen vor, doch ließe ſich Die 
Grenze, innerhalb deren volle Glaubwürdigkeit vorhanden 
ſei, von dem Kundigen leicht ziehen. Den beſonderen Wert 
der Briefe mache es aber aus, daß ſie nicht nur die Erleb⸗ 
niſſe, Betrachtungen und Gefühlsäußerungen einzelner, ſon⸗ 
dern ganzer Schich en enthielten; ihr Inhalt werde dazu bei⸗ 
tragen, manche „falſche Anſicht über den Geiſt des Heeres, 
mit dem der große König die Schlachten der erſten Jahre 
des Siebenjährigen Krieges ſchlug, zu beſeitigen“. 

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den 
vorliegenden Fall hinausgehende Bedeutung? Wenn jenen an 
Zahl ſo geringen, glücklich erhaltenen Briefen aus dem 
Siebenjährigen Kriege ein olcher Wert zuerkannt wird, ſind 
wir vor die Frage geſtellt, ob die Sammlung von Briefen 
dieſer Art nicht auch für unſere Zeit geboten ei damit fie 
155 allmählich ſpurlos verſchwinden, da es ſich um ein 
äußerſt vergängliches, dem gewöhnlichen Auge nichts Beſon⸗ 
deres bietendes Material handelt. Es wird ſich heute im 
weſentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit Wil⸗ 
helms I. handeln, wenn auch zu hoffen iſt, daß ſich noch 


manches aus den früheren Perioden finden wird. Was wür⸗ 
den aber dieſe Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege, 
von 1870 und 1871 zu künden haben? — und zwar nicht nur 


die 5 aus dem Felde, ſondern auch aus der Heimat: 


die Briefe alſo, welche Mann und Frau, Kinder und Eltern, 


Freunde und Verwandte, Vorgeſetzte und Untergebene, Freund 
und Feind gewechſelt haben, ſowie ſerner die Tagebücher, in 
denen die ganz Einſamen oder Wortkargen ihre Gedanken 
und Eindrücke bei den ungeheuren Exlebniſſen ohne jeden 
Gedanken an Veröffentlichung ausgeſprochen haben? Weiß 
denn heute trotz des überreſch ſcheinenden Quellenmaterials 
an Zeitungsberſchten, Briefabdrucken, Kriegserinnerungen und 
Denkwürdigkeiten irgendwer genau zu jagen, was alles unſer 
Volk damals erfüllt und am liefſten bewegt hat? Waren wir 
damals kriegeriſch geſinnt oder freedlich? Heroiſch und opfer⸗ 
bereit bis zur Hingabe unſeres Lebens oder lleinherzig? 
Stark im Vertrauen auf die Vorſehung und die ewige Ge⸗ 
rechtigkeit, welche dem hilft, der ſeine ganze Pflicht tut? 
Waren wir haßerfüllt gegen unſeren Feind, wie dieſer es 
damals glaubte und wie es die Franzoſen auch heut noch 
vie fach von uns glauben? Auf ſolche und andere Fragen 
würde die Antworl heute ſehr verſchieden ausfallen, allein 
die Beweiſe dafür hat niemand, und nur jene Dokumente, 
welche die innerſten Gedanken und Gefühle der Geſamlheit 
des Volkes enthalten, könnten ſie liefern. Carlyle ſpricht 


den Satz aus, daß „die Geſchichte ſo weniges kennt, was 


nicht ebenogut hätte unbekannt bleiben können“; nun, der 
Geſchichtsſchreiber Friedrichs des Großen würde jene achtzehn 
1 in Wernigerode nicht zu dieſer Makulatur gerechnet 
haben. 

Allen, die den Krieg von 1870-71 miterleben durſten, 
wird es das Unvergeßlichſte ſein, wie ſtark und konzentriert 
damals die Stimmung unſeres Volkes war — die ganze 
Volksmaſſe durchdrungen von der furchtbaren Gefahr und 


den jedermann deutlich erkennbaren Notwendigkeiten und 
Zielen. Wie ſich das Volk unter erhöhten Pulsſchlägen da⸗ 


mals ſpontan verkraulich geäußert hat, das muß das Tiefite 


und Beſte unſerer Volksſeele geweſen ſein, weil es unter ſo 


gewaltigem Ernſte ausgeſprochen wurde, während die Herzen 
heiß ſchlugen, alle Erlebniſſe viel ſtärker aufgenommen wur 
den und das Gefühlsleben in unſerem ſonſt nicht gerade leicht 
beweglichen Volke den berechnenden Verſtand ganz überwog 
Wo die durch Temperament und harte Berufsarbeit für ge 


wöhnlich ganz zurückgedrängte Mitteilungsluſt und Mittei⸗ 
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Ausdruck kommt, wo plötzlich andere und heißere Sorgen ein 
Volk ergriffen haben als de Sorge und Bitte um das täg⸗ 
liche Brot, da ſchreibt ein Volk feine Annalen. So wenig es 
ſich hier um eine Lobrede auf den Krieg handelt, für den es 
in Deutſehland ohne ſcharfe Herausforderung keinen Bode 
gibt, jo bleibt das beiteyen, daß ein mannhaſtes treues Volk 
in ſolcher Zeit hohe Bluten treibt, ſich mit plötzlichem Ruck 
vorwärts entwickelt, Ernten aus früherer Saat einholt und 
Zukünftsknoſpen anſetzt, welche das Vaterland groß herrlich 
und hoffnungsreich machen. Denn wer wollte vertennen, daß 
es ohne Fehrbellin kein Roßbach und Leuthen gegeben hätte, 
ohne dieſe keine Bezreiungskriege, kein Worth, Gravelotte 
und Sedan. 5 i : 

Liegt ſomit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegs- 
zeiten ein großer Schatz, ſo ſoll dringend gemahnt werden, 
dieſen ſchleunigſt zu heben. Ihrer Natur nach ſind dieſe 
Dinge täglich und ſtündlich ſo ſehr gefährdet! Die Mit⸗ 
lebenden von damals werden nach den eigenen Erfahrungen 
ahnen, wie viel ſchon verloren ſen mag. Breite Schichren 
des Volkes werden indes noch vieles bewahrt haben. Was 
fo erhalten blieb, muß an beſtimmten Stellen geſammelt wer- 
den. Daß jeder einzelne das Seinige dazu tun würde, deſſen 
vertrauen wir unſerem Volke. \ 

Eine ſo weitſchichtige und tiefgehende Sache kann freilich 
gar nicht anders als durch Mitwirkung der Behörden gemacht 
werden. Wenn die Zentralſtellen in allen Bundesſtaalen den 
Gedanken bis in die Schulzenämter, Bürgermeiſtereien, die 
Schul- und Pfarrhäuſer, in die Kriegervereine, die Schützen ⸗, 
Turn⸗, Geſang⸗, Arbeiter- und zahlloſen anderen Vereinen 
tragen, ſo wird ſich alles und ſelbſt ohne irgendwie erhebliche 
Koſten machen laſſen. Denn an opferwilliger Hilſe und Be 
geiſterung für eine als gut erkannſe Sache wird es bei uns 
nirgends fehlen. Alles, was nicht ſchon in Familienarchiven 
geſichert lagert, muß in den heimiſchen Provinzen an amt⸗ 
licher Stelle geſammelt werden. Ohne Zweifel werden viele 
Familien die Kriegsbriefe, die ſie als wertvollen Familien⸗ 
beſitz hegen, nicht ſortgeben mögen; um ſo bereitwilliger wer⸗ 
den ſie beglaubigte Abſchriften liefern, die vollauf genügen. 
Dringend muß dieſe Sache unſeren Mitbürgern und Behör⸗ 
den ans Herz gelegt werden. Keine Zeit iſt zu verlieren. 

Es mutet faſt wunderkich an, daß dieſe Sammlung in 
deutſchen Landen nicht ſchon gemacht iſt. Arbeitet denn unſer 
Volk wirk ich durchgehends jo ſchwer an den täglichen Auf⸗ 
gaben des Berufs, daß dieſer Gedanke ſo ſehr fernab liegt, 
zumal in einer Zeit, in der ſonſt nahezu alles geſammelt und 
vielfach über den materiellen und ideellen Wert hinaus mit 
Geld aufgewogen wird, und in der ſerner die Geſchichts⸗ 
forſcher mehr als jemals in Archiv- und Quellenſtudien auf- 
gehen? Denn neu iſt der Gedanke ja nicht, wie ſchon jener 
Graf Stolberg zeigt, der die Frider zianiſchen Soldatenbr.efe 
ſammelte, wie auch ſchon der Generalſtab der Armee die 
Feldzugsbriefe von der aer gu Expedilion und dem ſüd⸗ 
weſtafrikaniſchen Kriege unter Zuſicherung ihrer Geheimhal⸗ 
tung innerhalb dreiß g Jahren, eingeſammelt hat. In Frank⸗ 
reich hat man gleichfalls ſolche Dinge geſammelt, doch iſt 
dort, wo alles der „Initiatipe privee“ mit Liebhaber⸗ oder 
Partei⸗Geſichtspunkten überlaſſen blieb, ſoweit zu hören iſt, 
nichts Umfaſſendes herausgekommen. Nun hat es ſich wohl⸗ 
verſtanden in all dieſen hier aufgeführten Fällen immer nur 
um Briefe aus dem Felde gehandelt, nicht auch um die Briefe 
aus und innerhalb der Heimat während eines Krieges, welche 
das Zeitbild für den Geſchichtsforſcher und Völkerpſychologen 
exit vollſtändig geben können. Nach dieſem Geſichtspunkt iſt 
bisher nur in Dömemark verfahren worden. Dort hat Pro- 
feſſor Larſen Kriegsbriefe und Tagebücher aller Stände aus 
dem Kriegsjahre 1864 geſammelt und die Ergebniſſe in einem 
höchſt leſenswerten Buche veröffentlicht, das auch deutſch vor⸗ 
liegt (Kark Larſen, Ein modernes Volk im Kriege. Deutſch 
ven Prof. R. v. Fiſcher⸗Benzon, Kiel, Lipſius & Ti- 
ſcher, 1907). Dieſe Ergebniſſe ſind ſo ſchön und reich, zei⸗ 
gen ein ſo umfaſſendes, vielaach neues und überraſchendes 
Bild von der Stimmung eines ganzen Volkes während des 
Krieges, nebenbei auch häuſig eine ſo verſtändnisvolle Würdi⸗ 
gung des Gegners, daß ſich auch der deutſche 9110 davon 
ergriffen fühlen wird. Die damit ans Licht gekommenen 
neuen Gedanken geben eben den Beweis, daß die bisherigen 


Heimat vielmehr ein feiteres, individuell unendlich reicheree 
Bild zeigen. Dieſe wichtigen Ergebniſſe haben den hochver⸗ 
dien en Mann dahin geführt, durch Vorträge und die deutſche 
Ausgabe ſeines Buches das deutſche Volk zu einer ähnlichen 


lungsfähigkeit plötzlich frei wird und mm ungehemmt zum Sammlung anzuregen. 


Quellen keineswegs ausreichen, dieſe Briefe aus Feld und € 


für 


neueingerichtete niedere Lehrgang bezweckt die gründliche Aus⸗ 


Ausführliche Proſpekte und weitere Auskunft koſtenfrei durch 
die Direktion. 


500 Mark Belohnung. 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 841 bei den Eltern wohnhaft, im 


von einem jungen Manne angeſprochen worden. Mit ihm 
waren die beiden Mädchen bis etwa 8 Uhr in der Konditorei 

von Stromenger in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 3. Auf der 
Straße trennte ſich die Marta von ihrer Schweſter, die mit 


der Konditorei wieder geſehen worden iſt. Dieſer Mann wird 
wie folgt beſchrieben: Er war 24— 28 Jahre alt, 1,65 — 1,70 m Der Amtsvorſteher⸗Stellvertreter. 
groß, ſchlank, hatte dunkles, kurzes, in der Mitte vorn ge⸗⸗ f Staroſte. 


„„ 


Wenn die Briefe und Tagebücher unſeres Volkes aus 
Kriegszeiten geſammelt ſein werden, wird es nur nötig ſein, 
ein Verzeichnis der eingegangenen Stücke zu gegebener Zeit 
zu veröffentlichen, damit überſehen werden kann, wie ſich das 
e verteilt und wo es für die ſpätere Erforſchung be⸗ 
reik liegt. A u 

Es 5 eine ſchöne große Sache, die auch das geſunde 
Empfinden im Volke ſtärken kann. 

v. Ubiſch. 


ſcheiteltes Haar, dunklen, kurz geſchnittenen Schnurrbart, ge⸗ 
ſunde, braune Geſichtsfarbe, defekte Zähne, graufarierten 
zweireihigen Jackettanzug, ſchwarzen ſteifen Filzhut, lange 
braune Krawatte. Er trug eine dunkle lederne Aktenmappe 
und hatte ein gewandtes Auftreten. 

Gegen 11 Uhr 25 Minuten iſt die Elfriede Ludwig von 
einem Schließer der Wach- und Schließgeſellſchaft vor ihrer 
Wohnung geſehen worden. Sie entfernte ſich bald mit einem 
abſeits ſtehenden jungen Manne in der Richtung nach Klein⸗ 
burg. Dieſer Mann trug einen dunklen Ueberzieher, ſchwarzen 
ſteifen Hut, war ungefähr 1,68 1,70 m groß, hatte dunklen 
Schnurrbart und trug keine Aktenmappe. 


Alle Perſonen, die an jenem Abend das Mädchen allein 
oder in Begleitung von Männern geſehen haben, werden. er- 
ſucht, ſich zu 14. J. 1385/11 zu melden. 


Auf die Ermittelung des Täters iſt eine 


Belohnung von 500 Mark 
ausgeſetzt. 
Breslau, den 14. Oktober 1911. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


Die Ortsbehörden des Kreiſes erſuche ich, für eine möglichſt 
weitgehende Verbreitung des vorſtehenden Aufrufs Sorge zu 
tragen und die Kreiseinwohner zu erſuchen, etwa vorhandene 
Briefe vorbezeichneter Art im Original hierher einzureichen. 
Auf Wunſch der Briefeigentümer würden im diesſeitigen Büro 
vom den Briefen beglaubigte Abſchriften gefertigt und dieſe oder 
die Originale dem Eigentümer wieder zugeſtellb werden. 
Breslau, den 9. Oktober 1911. 


Nach Mitteilung des Herrn Polizei-Präſidenten vom 
13. d. M. iſt die Bruſtſeuche unter den Pferden des Eis⸗ 
händlers Erdmann Broſſog in dem Grundſtück Neue Sand- 
ſtraße Nr. 14, hierſelbſt erloſchen. Dies wird mit Bezug auf 
die Kreisblatt⸗Bekanntmachung vom 6. September d. J. —. 
Stück 72 — veröffentlicht. 

Breslau, den 17. Oktober 1911. 


= 5 Königliche Lehranſtalt 


Obſt⸗ und Gartenbau Proskau bei Oppeln. 


Am 1. April d. J. iſt neben dem zweijährigen höheren 
auch ein einjähriger niederer Lehrgang eingerichtet. Dieſer 


Polizeiverordnung 


betreffend 


das Löſchen der zur Flur: und Treppen⸗ 


bildung junger Gärtner, die ſich der Nutzgärtnerei, insbeſondere h el eu chtun 9 h eftimmt en G A fl ammen 


dem praktiſchen Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Gartenbau widmen wollen. 
Würdigen und bedürftigen Schülern beider Lehrgänge preußiſcher 
Staatsangehörigkeit kann von Staat, Provinz und ſchleſiſcher 
Landwirtſchaftskammer Stipendium nebſt Honorarerlaß be⸗ 
willigt werden. Die Aufnahme in beiden Lehrgängen findet 
nur zum Frühjahr (Ende März oder Anfang April) ſtatt. 


Auf Grund der §§ 5, 6 und 15 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und des § 62 der 


13. Dezember 1872 ER 
19. März 1881 wird mit Zuſtimmung des 


Amtsausſchuſſes für den Amtsbezirk Brockau folgende Polizei⸗ 
verordnung erlaſſen: 
SH: 


Das Löſchen der zur Flur- und Treppenbeleuchtung be⸗ 
ſtimmten Gasflammen durch alleiniges Abſperren des Haupt⸗ 
hahnes am Gasmeſſer ohne Abſperrung der einzelnen Gashähne 
der Leitung iſt verboten. Solche Gasflammen müſſen vielmehr 
einzeln durch die unmittelbar vor jedem Brenner befindlichen 
Gashähne gelöſcht, und hierauf muß der Haupthahn am Gas⸗ 
meſſer noch beſonders abgeſperrt werden. 
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Vor dem Anzünden der zur Flur und Treppenbeleuchtung 
beſtimmten Gasflammen iſt zuerſt der Haupthahn am Gasmeſſer 
und ſodann erſt jeder Hahn vor den einzelnen Brennern zu 
öffnen. 
Das Anzünden der Flammen iſt ſofort nach dem Oeffnen 
der Gashähne vorzunehmen. 


Kreisordnung vom 


Breslau, den 10. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


mer une == >= 


Sonflige Wekanntmachungen. 


Am Donnerstag, den 5. Oktober 1911, gegen 8 Uhr 
morgens iſt die 20jährige Elfriede Ludwig aus Breslau, 


Südpark (Eichenhain) erwürgt aufgefunden worden. 


Sie trug ein weißes Kleid, braunen Strohhut mit weißem, 
hinten geknotetem Bande, weiße Bluſe mit blauer Schleife, 
kurzes ſchwarzes Jackett (weireihig) mit ſchmaler Plüſchborte, 
braune Strümpfe und braune flache Schuhe, die über dem 
Spann mit einer Schnalle befeſtigt waren, lange weiße durch⸗ 
brochene Handſchuhe. 5 

Am Abend des 4. Oktober gegen 7 Uhr iſt ſie mit ihrer 
14 jährigen Schweſter Marta auf der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 


8 3. 
Das Anzünden und Löſchen von Gasflammen darf nur 
zuverläſſigen Perſonen über 16 Jahre übertragen werden. 


8 4. 
Uebertretungen dieſer Polizeiverordnung werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 9 Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft. 
§ 5 


Dieſe Polizeiverordnung tritt ſofort in Kraft. 


dem Manne weiterging und nach kurzer Zeit in der Nähe Brockau, den 28. Auguſt 1911. 


Pferdeverkauf in Breslau. 


An der Traiuremiſe III im Bisraerwerder 
werden öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 
am 25. Oktober 1911, 9 Uhr vormittags: 
80 ausgemuſterte Dienſtpferde, 
- 26. Oktober 1911, 9 Uhr vormittags: 
80 ausgemuſterte Dienſtpferde and 
27. Oktober 1911, 9 Uhr vormittags: 
ca. 40 ausgemuſterte Dienſtpferde. 


Schleſiſches Train⸗Bataillon Ur. 6. 
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Bekanntmachung. 

Die Inſpektion der Infanterie⸗Schulen hat für die dies⸗ 
jährige Herbſteinſtellung noch einen erheblichen Bedarf an 
Unteroffizierſchülern. 

Junge Leute im Alter von 17—20 Jahren, welche Luſt 
haben, ſich dem Militärſtande zu widmen, können ſich an 
jedem Donnerstage, vorm. 10 Uhr, hierſelbſt, Matthias⸗ 
platz 21, Zimmer 16, unter Vorzeigung eines Meldeſcheines 
zur ärztlichen Unterſuchung und ſchriftlichen Prüfung melden. 

Als „Nacherſatz“ kommen auch diejenigen jungen Leute 
in Betracht, welche bis Ende Dezember d. J. 17 Jahre alt 
werden. 

Die näheren Beſtimmungen über Eintritt ꝛc. in Unter⸗ 
offizierſchulen find bei dem zuſtändigen Landratsamt koſtenlos 
erhältlich. 

Breslau, den 25, September 1911. 

Bezirkskommando II. 


* 


nichtamtlicher Teil. 


Lokales und Allgemeines. 


Zum Morde im Breslauer Südpark. 

Als Mörder der Elfriede Ludwig kommt ein Mann im Alter 
von 25 28 Jahren in Frage, der 1,65 1,70 Meter groß, hager und 
von dunkler Geſichtsfarbe iſt. Er hatte dunklen, kurzgeſchnittenen 
Schnurrbart, kurzgeſchnittenes, in der Mitte geſcheiteltes Kopfhaar 
und dem Anſcheine nach ſchadhafte Zähne. Bekleidet war er da⸗ 
mals mit langem, dunklen Ueverzieher, ſchwarzen ſteifen Hut und 
hellgrünem Anzug; er führte ein gebrauchtes rotbraunes Porte⸗ 
monnaie bei ſich. Am 12. d. Mts. abends in der Zeit von 6 bis 
7½ Uhr iſt auf der Gartenſtraße, Ecke Theaterſtraße, ein Mann 
beobachtet worden, der mit dem oben beſchriebenen Täter identiſch 
ſein dürfte. Er war auch etwa 1,70 Meter groß, trug langen 
graumelierten Ueberzieher und neuen dunkelbraunen weichen Filz⸗ 
hut. Dem Anſcheine nach gehörte er dem Kellnerſtande an. Neben 
ihm befand ſich eine etwas kleinere Frau mit einem Mädchen von 
4- 5 Jahren, das mit rotem Mäntelchen und kleinem runden Filz⸗ 
hut bekleidet war. Die Frau hatte hageres Geſicht und trug 
zylinderförmigen Hut mit weißen Federn und langen hellgrauen 
Sackomantel. Es iſt nun beobachtet worden, daß die Frau dem 
Manne Vorhaltungen gemacht hat wegen der Ermordung der 
Elfriede Ludwig, und es wurden ſofort Maßnahmen getroffen, den 
Mann feſtnehmen zu laſſen. Dies hatte er indes ſofort bemerkt 
und es glückte ihm, die Flucht zu ergreifen und zu entkommen. 
Auch wer über dieſen Vorgang und über die genannten Perſonen 
Auskunft zu geben vermag, wird um ſofortige Meldung erſucht 
5 ö Mit 7000 Mark verſchwunden, 
die er in der Nacht zum 13. d. M. aus einem Schrank der 
Kaiſer⸗Keller⸗Aktiengeſellſchaft zu Berlin geſtohlen hatte, iſt 
der 22 Jahre alte Hausdiener Reinhold Stolp, und wahr⸗ 
ſcheinlich nach Schleſien zu ausgerückt. Stolp iſt von ſchlanker 
Geſtalt, etwa 1,72 bis 1,74 Meter groß, hat hellblondes, links 
geſcheiteltes Haar, längliches blaſſes Geſicht, hohe Stirn, blau⸗ 


graue Augen, ſtark bogenförmige Brauen, etwas aufgeworfene Schweidnitzer Keller iſt 


Lippen und nach vorn geneigten ſchleppenden Gang. t. 
Falſche Hundertmarkſcheine 


Speiſewirtſchaft anerkannt wurde, 
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Bekanntmachung. i 

Das Winterhalbjahr in der Königlichen Handels⸗ 
und Gewerbeſchule für Mädchen zu Poſen beginnt 
am 19. Oktober 1911. 

Mit der Schule iſt ein Penſionat und ein Seminar 
für Handarbeits-, Gewerbeſchul⸗, ſowie Koch⸗ und hauswirt⸗ 
ſchaftliche Lehrerinnen verbunden. Aufnahmen in das Seminar 
finden nur im Frühjahr ſtatt. 

Die Ausbildung der Schülerinnen erfolgt in allen 
praktiſchen Fächern für Beruf und Haus, ſowie 
in der Stenographie und in der Benutzung der Schreib⸗ 
maſchine. Auch werden Lehrgänge für Handelswiſſen⸗ 
ſchaften mit Einſchluß fremder Sprachen abgehalten. 
ah in die Handelsklaſſen finden nur im Frühjahr 

att. 

Programme und nähere Auskunft durch die 
Schulvorſteherin Fräulein H. Ridder, hier W. 3, Tier⸗ 
gartenſtraße 4. 

Poſen, den 7. September 1911. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf die Kreisblatt⸗Bekanntmachung in Nr. 77 
werden die mit der Einreichung „der Nachweiſungen über vor⸗ 
gekommene Veränderungen im Beſtande der Gebäude“ noch 
rückſtändigen Gemeinde- und Gutsvorſtände um deren ſchleunige 
Rückgabe erſucht. 

Breslau, den 12. Oktober 1911. 


Königliches Kataſteramt Landkreis. 
Muſchner. 5 
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Der Ballon „Windsbrant“, 
welcher Sonntag früh von Hirſchberg aufgeſtiegen it, lan - 
dete glatt nachmittags 3 Uhr in der Nähe von Nebelſchütz bei 
Kamenz in Sachſen. 


Stand der Bauarbeiten an der Breslauer Ausſtellungshalle. 
Nachdem die urſprünglich vorhandene offene Waſſerhaltu 
zur Trockenlegung der Fundamentbaugruben durch eine n 
wirkſamere Grundwaſſerſenkungsanlage erſetzt worden war, iſt 
am 12. d. M., vormittags 10 Uhr, mit dem Einbringen des 
erſten Betons beim Hallenbau begonnen worden. Die Grund 
waſſerſenkungsanlage beſteht aus mehreren durch Rohrleitungen 
verbundenen Brunnen, aus denen mittels zweier Kreiſelpumpen 
unter Lokomobil⸗ und Elektromotorenantrieb das Waſſer Tag 
und Nacht abgeſaugt wird, ſodaß der Grundwaſſerſpiegel ſtändig 
tiefer als die Baugrubenſohle geſenkt bleibt, wodu vollkom 
men im Trockenen gearbeitet werden kann. Für die Fundamente 
wird im Allgemeinen ein Beton aus einem Teil Portlandzement 
und ſieben Teilen Oderkies verwendet, in den ſtärker bean- 
ſpruchten oberen Teilen Beton einer Miſchung von 1:57, um 
die Eiſeneinlagen herum jedoch eine noch fettere Miſchung 1:4, 
die im allgemeinen auch für die Teile über Grund verwendet 
werden wird. Das Betonieren eines Hauptfundamentes wird 
etwa vier Tage in Anſpruch nehmen, ſodann werden ſofort der 
Reihe nach die anderen drei Hauptfundamente und die 24 
Nebenfundamente in Angriff genommen werden. Auch mit den 
Fundamenten für die Ringbauten um den Kuppelbau herum 
wird in den nächſten Tagen begonnen werden. t. 


Die Würſtelbude am Breslauer „Schweidnitzer Keller“. N 

Der intereſſante Rechtsſtreit um die Würſtelniſche im 
nunmehr endgültig vom Kammer 
gericht dahin entſchieden worden, daß die Verkaufsſtelle als 
ſodaß der Inhaber, 


ſind in den letzten Tagen in Hannover verausgabt worden. Wurſtfabrikant Hildebrand berechtigt 15 dort Würſtchen 
Sie führen die Nummern 1 233 322 C und 1 733 682 C, haben zum ſofortigen Verzehren an Ort und Stelle auch nach dem 


hellere Farbe als die echten Scheine und find etwas kürzer als ortsüblichen Ladenſchluß, ſowohl an den Wochentags-Abenden 


dieſe: dazu fehlen die Waſſerzeichen und das Muſter tritt nicht wie auch Sonntags, zu vertreiben. 


voll hervor, auch ſind die roten Stempel verſchwommen. t 


Aus Kreis und Provinz. 
Brieg, 14. Oktober. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich 
in dem Hofe der Brieger Zuckerfabrik an der Ohlauerſtraße. 
Eines der ländlichen Rübenfuhrwerke wurde von dem 12jährı- 
en Sohn des Gutsbeſitzers Hentſchel in Rathau begleitet. 

Dabei ſchlug ein Pferd aus und traf den Knaben an den Kopf, 
daß er bewußtlos zuſammenbrach und ſchwer verletzt wurde. 

Nieder⸗Salzbrunn, 13. Oktober. In tiefe Trauer 
wurde die Familie des Weichenſtellers erſter Klaſſe, Fiebig, 
hierſelbſt durch den Tod des älteſten Sohnes verſetzt. Im 
Alter von 18 Jahren ging er freiwillig zum Militär und in⸗ 
folge feiner vorzüglichen Begabung wurde er ſchon nach 51%- 
jähriger Dienſtzeit etatsmäßiger Feldwebel beim 7. Königs⸗ 
Grendadier-Regiment in Liegnitz. Sechs Tage vor Ablauf 
ſeiner 12jährigen Dienſtzeit iſt er jetzt im Militärlazarett in 
Liegnitz geſtorben, und zwar an demſelben Tage ſeiner vor 
einem Jahre erfolgten Hochzeit und zur ſelben Stunde, als er 
mit ſeiner vor einem halben Jahre ihm im Tode vorangegange⸗ 
nen jungen Frau am Altare den Bund des Lebens ſchloß. Wäre 
der Tod ſechs Tage ſpäter erfolgt, ſo würden die Hinterbliebenen 
die Summe von 1000 Mark, welche für 12jährige aktive Dienſt⸗ 
zeit ausgezahlt wird, erhalten haben. i i 

Schweidnitz, 13. Oktober. Das Schwurgericht ſprach, wie 
bereits geſtern kurz gemeldet, den Gutsbeſitzer Bürgel aus 
Schenkendorf, der wegen Körperverletzung mit Todeserfolg an- 
geklagt war, frei. Bürgel hatte eingeſtandenermaßen den 
Scholtiſeibeſitzer Geisler bei einem Wirthausſtreit in Schenken⸗ 
dorf mit einem Meſſer derart verletzt, daß der Tod eintrat; er 
behauptet aber, daß durch einen unglücklichen Zufall Geisler in 
das Meſſer, daß er nur zu ſeinem eigenen Schutze in der Hand 
gehabt, geradezu hineingelaufen fei. . f 

Reichenbach, 14. Oktober. Die Schulvorſteherin Fräulein 
Sommer wurde in Anerkennung ihrer langjährigen Wirk⸗ 
ſamkeit im Schulberufe ein von der Kaiſerin verliehenes 
Bild überreicht — Der Raubmörder Mann hat nur 
einem Zeitraum von 6 Tagen den Ausſchluß einer ſonſt ſicher 
zu erwartenden Hinrichtung zu verdanken. Den Raubmord in 
der Berthelsdorfer Schloßgärtnerei vollführte er am 24. Sep⸗ 
tember 1907, und am 1. Oktober wurde er 18 Jahre alt. Des⸗ 
halb hat er als Minderjähriger für den Raubmord im Höchſt⸗ 
falle 15 Jahre Gefängnis zu erwarten. Er dürfte aber trotzdem 
in das Zuchthaus kommen, da er die von ihm weiter eingeſtan⸗ 
denen Einbrüche erſt nach Vollendung des 18. Lebensjahres be⸗ 
gig 1 ir 

h. Herrnſtadt, 12. Oktober. Ein heiteres Vorkommnis wird 
im hieſigen „Amtlichen Anzeiger“ erzählt. In einer Ortſchaft 
des Kreiſes Guhrau herrſchte die Maul- und Klauenſeuche. Nach 
dem Erlöſchen derſelben revidierte der Tierarzt die Desinfek⸗ 
tionsmaßnahmen und gab dem Beſitzer auf, die Wände im Stall 
und auch die Tür mit Karbolineum zu ſtreichen. Gegen letzteres 
erhob der Beſitzer Einwendungen; indeſſen wurde er beſchieden, 
die Prozedur ſofort vorzunehmen. Nach einem Beſuch bei an⸗ 
dern Beſitzern kam der Beamte zurück und ſah zu feinem Er⸗ 
ſtaunen, daß der „gewiſſenhafte“ Mann die „Tiere“, d. h. das 
Rindvieh, mit Karbolineum beſtrichen hatte. Man wird es nun 
begreiflich finden, daß er ſich anfänglich gegen das Beſtreichen 
geſträubt hatte. 0 : 

Nimptſch, 13. Oktober. Wegen Kindesmordes hatte 
ſich vor dem Schwurgericht zu Schweidnitz die 22 Jahre alte 
ruſſiſche Landarbeiterin Stanislawa Skryzpſak aus Ki⸗ 
jonka zu verantworten. Die Angeklagte war in Karſchau, 
‚Kreis Nimptſch, in Dienſten und als fie dort am 13. Juli einem 
Kinde das Leben ſchenkte, tötete ſie das kleine Weſen bei der 
Geburt. Die Verhandlung endete mit der Verurteilung der 
Angeklagten zu vier Jahren Gefängnis. | 
Primkenau, 12. Oktober. Geſtern nachmittag iſt bei Ab⸗ 
nahme der Gerüſte die neuerbaule, bei Reuthau über die 
Sprotte führende Betonbrücke eingeſtürzt. Die Brücke 
iſt mit einem Koſtenaufwand von 30 000 Mark erbaut worden. 
Verletzt wurde niemand. Die Arbeiter konnten ſich retten. 
Görlitz, 12. Oktober. Ein Raubmordverſuch wurde 
abends bei dem Stadtgartenbeſitzer Moſemann ausgeübt. 
Der 16jährige Fürſorgezögling Fritz Scheuermann, der 
früher bei Mofemann in Dienſten ſtand, hatte es auf die Bar- 
ſchaft des Beſitzers abgeſehen. In der Meinung, das Haus leer 
zu finden, kam er durch die Hoftür in das Gebäude, fand aber 


Beilage zu Nr. 85 des „Breslauer Kreisblatt”. 


Mittwoch, den 18. Oktober 191. 


1 in der Küche die Schwiege to chte r vor, die mit Kartoffel. 


ſchälen beſchäftigt war. Er riß das Schubfach des Küchentiſches 
auf und verſuchte mit einem ſchnell ergriffenen Brotmeſſer die 
junge Frau zu ermorden. Zum Glück konnte dieſe dem Wülen⸗ 
den entfliehen und ihre Hilferufe riefen das Perſonal der Be⸗ 
ſitzung herbei, das den gefährlichen Menſchen der Polizei 
übergab. 8 

Ratibor, 13. Oktober. Der im vorigen Monat in Beuthen 
wegen verſuchten Mordes und anderer Gewalttaten zu insge⸗ 
ſamt 17 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Gefängnis verurteilte 


Grubenarbeiter Stanislaus Cieslik aus Siemianowitz — 


ſein Komplice Pudelko hatte ſich bei der Verhaftung erſchoſſen 
— ſtand mit dem noch unbeſtraften Maſchiniſten Paul Sta⸗ 
ſiak aus Nieder⸗Rydultau und dem ebenfalls unbeſtraften 
Grubenarbeiter Emanuel Grittner aus Siemianowitz vor 
dem hieſigen Schwurgericht. Pudelko und Grittner waren 
ſeinerzeit in den Laden des Kaufmanns Wodetzki in Nieder⸗ 
Rydultau getreten, hatten einige Zigaretten gefordert und dann 
plötzlich mit den Worten „Hände hoch“ den Kaufmann und den 
Lehrling mit Revolvern bedroht. Unter Verſagung mildernder 
Umſtände wurden die Angeklagten zu je 5 Jahren Zucht⸗ 
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Für Cieslik wurde 
auch auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt. Be 

Myslowitz, 13. Oktober. Zum Zuſammenbruch der 


Holzfirma J. u. Lebel Vulkan wird der „Katt. Ztg.“ ge⸗ 


ſchrieben: Wie ein Donnerſchlag aus heiterem Himmel traf die 
Nachricht von der Flucht der Gebrüder Vulkan die Beteilig⸗ 
ten. Viele hieſige Geſchäftsleute, meiſtenteils Bauhandwerker, 
find um kleinere und größere Summen geſchädigt. Wechſel⸗ 
fälſchungen der Gebrüder Vulkan ſollen hauptſächlich ober⸗ 
ſchleſiſche Bankhäuſer um große Summen geſchädigt haben. Be⸗ 
ſonders zwei Banken ſtanden mit der Firma in geſchäftlicher 
Verbindung, die ſchon von den Geprellten um ihre Forderung 
angegangen worden ſind. Die Firma Vulkan unterhielt in 
Myslowitz, Szezakowa und Oswieeim Holzgeſchäfte. Auch ge⸗ 
hört ein Haus auf der Feldſtraße in Myslowitz dieſer Firma. 
Wie hoch ſich die aus den Betrügereien ſich ergebenden Summen 
ſtellen, iſt heute noch nicht zu überſehen, jedoch ſoll das Ge⸗ 
ſchäftsgebahren der Firma die Affäre Danziger noch an Raffi- 
nement weit übertreffen. Man vermutet, daß die Firmen⸗ 
inhaber nach Holland geflüchtet ſind. N 
Leobſchütz, 12. Oktober. Mehr als 32 Jahre lang ans 
Krankenbett gefeſſelt war der dieſer Tage verſtorbene 
50 Jahre alte Johann Bartke aus Hohndorf. Seit feinem. 
18. Lebensjahre mußte er von Krankenſchweſtern ſowie von fei- 
nen Angehörigen gepflegt werden. 
Rubnik, 12. Oktober. 1000 Mark Belohnung hat 
der Amtsvorſtand in Groß⸗Dubenko für die Ermittelung der 
Brandſtifter ausgeſetzt, welche in Thiemendorf, Kreis Pleß, 
und in Groß⸗Dubensko in letzter Zeit die Brände angelegt 


x 1 


haben. 
Rubnik, 14. Oktober. Weil er bei einem Wortwechſel mit 
Arbeitskollegen ſeiner Meinung keine Geltung verſchaffen 


konnte, goß ſich ein hieſiger Töpfergeſelle aus einer Lampe 
Petroleum über den Kopf und zündete dieſes 
an. Die Kollegen löſchten zwar die Flammen, aber der dumme 
Tropf hatte an der Stirn erhebliche Brandwunden erlitten. 


Zum Metternich-Proseh. 


Mancher alte Edelmann in deutſchen Landen atmet auf, wie 
von einem Alpdruck befreit, denn das Fürchterliche iſt nicht 
wahr geworden: Metternich iſt nicht freigeſprochen. Was hätte 
ein ſoſcher Freiſpruch für die Standesgenoſſen des jungen Gra- 
fen bedeutet? Das öffentliche gerichtliche Eingeſtändnis, daß 
derjenige immer noch als ein unbemakelter Gentleman gilt, der 
ſo, wie der Angeklagte, durch das Leben voltigiert iſt; und das 
wäre eine grauſame Verurteilung des ganzen Standes geweſen. 
Der Graf Wolff⸗Meiternich kann einem trotz aller ſeiner Ver⸗ 
fehlungen immer noch ſympalhiſcher fein, als Frau Wert- 
heim und ihr ganzes Haus, aber doch bleibt es wahr, 
daß er ein Drohne in der Geſellſchaft war und keine Ahnung 
von dem ſittlichen Gebte hatte, daß Adel verpflichtet. 
In der Begründung des Urteils, das ihn zu neun Monaten 
Gefängnis verurteilt, wird mit Vorbedacht geſagt, daß er trotz 
völliger Mittelloſigkeit in einer Nacht in Ballokalen mehr ber. 
jubelt hätte, als eine Arbeiterfamilie zu ihrem Unterhalt wäh⸗ 
rend eines Monats gebraucht. Es iſt beſſer, daß dieſer Satz 
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ne tſchedung preußiſcher Richter ſteht, als daß ihn erſt] jtand erkennen ließ. Er griff aufs ſchärfſte den Staatsanwalt 
r en 1 on in der Kritik eines] an, beſonders wegen der ptung, ſeine, des Grafen, 
Freiſpruches. Deutlicher konnten die Richter es nicht aus Frau ſich von einem reichen Wiener Bankier aushalten laſſe. 
ſprechen, daß ſie das Auftreten des Grafen Wolff⸗Metternich[ Der Staatsanwalt würde nicht wagen, dieſe Behauptung ihm 
für nichts weniger wie adelig halten, und daß dies zum Aus- außerhalb des Gerichtsſaales zu bieten. Der Vorſißende mußte 
druck gekommen iſt, dafür iſt jeder Edelmann vom alten Schrot m a er unten sam 1 ſchloß 

Graf Wolff⸗Metternich wurde zu neun Monaten Ge- 
fängnis verurteilt unter Anrechnung der erlittenen 
Unterſuchungshaft von ſechs Monaten. Der Graf erklärte 
ſofort, daß er gegen dieſes Urteil Reviſion einlegen werde. 
Der Vorſitzende des Gerichtshofes führte in der Begrün⸗ 
dung aus, daß der Angeklagte ſchon in feiner Jugend feiner Fa⸗ 
milie ſchweren Kummer bereitet habe. In Berlin habe er in 
Saus und Braus gelebt, ſich nicht um rechtſchaffene Arbeit be- 
müht,ſondern im Verkehr mit Koketten dieſen an einem Abend 
mehr gegeben, als eine Arbeiterfamilie in einem Monat ge- 
braucht. Dieſe Ausgaben hätte er nie decken können, er habe 
daher zum Betruge ſeine Hilfe genommen. Der Gerichtshof hat 
nur die drei Fälle in Anrechnung gebracht, bei welchen wirklich 
eine Vorſpiegelung falſcher Tatſachen vorhanden war, die übri⸗ 
gen fallen laſſen. Als ſtrafmildernd hat das Gericht die Ju⸗ 
gend des Angeklagten angenommen, daß er von der Familie ver- 
laſſen und moraliſch und geitig minderwertig war. 

Die Oeffentlichkeit wird noch ein zweites Mal mit der 

Perſon des Grafen Metternich beſchäftigt werden. Gegen den 
Grafen ſchwebt noch ein Verfahren wegen Falſchſpiels, 
das er in Gemeinſchaft mit dem berüchtigten „König der Hoch⸗ 
ſtapler“, den in Kalkutta ſich aufhaltenden König getrieben 
haben ſoll. Deshalb wurde der Graf auch in Haft behalten. 
Der in Ausſicht ſtehende Prozeß dürfte dasſelbe Auſſehen in 
1 Kreiſen erregen, wie es der jetzt beendete erregt 
hatte. j : 
Der Metternich⸗Prozeß und die in ihm vorgebrachten Ent- 
hüllungen ziehen ihre Kreiſe. Der Warenhausbeſitzer 
Wertheim beſtreitet, daß die von dem Leutnant v. Fetter 
im Metternich⸗Prozeß gemachte Ausſage, er habe von Frau 
1 1 1 5 1 155 W 1557 
tig ſei. Wertheim telegraphierte den Berliner Blättern mört- 
lich folgendes: „v. Fetter holte ſich allmonatlich ſtillſchweigend 
‚feine Rente, die ihm meine Frau in ein Buch legte oder unter 
die Serviette ſteckte; er ſchob das Geld in den Aermel. ft das 
ein Geldgeſchäft?“ Der Oberleutnant habe auch viele Geſchenke 
erhalten, ſo zu Weihnachten Briefpapier, Bücher, Schlipſe. 
Schreibtiſchſachen aus Silber, Kognak, Zigarren, eine Taba 
tiere, Kuchen, Delikateſſen. In einem Oberhemdenkorb wurde 
es in die Kaſerne geſchafft. 

Nachträgliches zum Metternich⸗Prozeß. Graf Metter- 
nich hat gegen fein Urteil noch keinen Reviſions 
antrag eingebracht. Die Gräfin Metternich, die 
Schauſpielerin Vallentin, iſt von der Unſchuld ihres Man- 
nes auch nach deſſen Verurteilung feſt überzeugt. Sie äußerte 
unter anderem: „Von 32 Fällen der Anklage hat man mit Mühe 

i . und Not drei gegen meinen Mann halten zu können geglaubt. 

ff. Centrifugenöl p. Ltr. 80 Pf. Was wäre wohl aus dem Armen geworden, wenn man ihn wirk⸗ 
D „ „ 40 „ 276 lich To ſchuldig befunden hätte, wie ihn och pers 4 

5 = 5 „ 10, 20. a hat! Die drei Monate wird mein Mann noch überſtehen, um 
Firniss: Ltr. 70 Pf., Farben: 10, 20, 30, 40 Pf. p. Pfd. 195 n einer Zukunft entgegenzugehen, die ihn hoffentlich all das 

MHarkthallen- Drogerie Alte Sandstrasse 7. Unglück, das jetzt über ihn hereingebrochen ift, vergeſſen laſſen 
wird. Was in meinen Kräften ſteht, werde ich tun, um ihm 
zu helfen, ein neues Leben aufzubauen. Unerhört finde ich es, 
wenn man behauptet hat, ich wolle mich jetzt von meinem Manne 
ſcheiden laſſen.“ = 

Eine entſetzliche Bluttat ereignete ſich im Haufe Kyffhäuſer⸗ 
ſtraße 14 in Schöneberg. Aus verſchmähter Liebe tötete 
dort der 25 Jahre alte Briefträger Otto Frommer feite 
Braut, die 22 Jahre alte Martha Bogula, durch einen 
Schnitt durch die Kehle. durch den beinahe der Kopf bis auf die 
Wirbel abgeſchnitten wurde. Das Mädchen war ſofort tot. 
Staatsanwalt Porzelt das Wort, um verſchiedenen] Hierauf verſuchte ſich der Mörder ſelbſt zu töten; er brachte ſich 
Angriffen der Verteidigung in ſachlicher Beziehung zu begeg⸗ [aber nur eine nicht lebensgefährliche Verletzung am Halte bei. 
nen. Nochmals kam es zu einem Zuſammenſtoß zwilhen‘ Eine aufregende Szene ereianete ſich auf einem Berliner 
dem Verteidiger Rechtsanwalt Jaffe und dem Vorſitzen „ Poſtamt. Dort erbat die 40jährige geiſteskranze Näherin 
den, als erſterer dem Staatsanwalt abſichtliche Verdrehung Stolzenwald den Rückſchein eines vor einigen Tagen auf- 
vorwarf und davon ſprach, daß der Gerichtshof garnicht in der] gegebenen Einſchreibebriefes. Als der Beamte ihrem Wunſche 
Lage habe ſein können, das umfangreiche Material dieſes Pro- | nicht nachkommen konnte, wurde fie fo wütend, daß fie einen Re⸗ 
zeſſes eingehend zu prüfen. Der Vorſitzende wies dieſe volver zog und den Beamten zu erſchießen ſuchte. Ein Beamter 
Vorwürfe energiſch zurück. Das Schlußwort erhielt der eilte hinzu und riß ihr die Waffe aus der Hand. Jetzt zer⸗ 
Angeklagte. Er ſprach erregt und unzuſammenhängend, kratzte die Raſende dem Beamten mit ihren Händen das Geſicht 
wie er denn überhaupt einen körperlich bedauernswerten Zus! und nur mit Mühe konnte fie gebändigt werden. ; 


Es wäre ja grauenvoll, wenn behauptet werden dürfte, das 
Leben des jungen Metternich ſei „typiſch“ für dieſe ganze Klaſſe 
von Menſchen, der doch Leute, wie: Stein, Bismarck, Moltke, 


loſe Karrieremachen. Wie man die unmöglichſten Leute an⸗ 
pumpt, um Reiſegeld zur Brautſchau zu haben, das mußte erſt 


können, daß die bürgerliche Geſellſchaft von heute die a er 


zuheben geweſen wäre. e 


Gerichtliches, Unglüdsfäle, verbrechen. 


Der Metternich⸗Prozeß in Berlin wurde am Donners-⸗ 
tag beendet. Nach dem Plaidoyer des Verteidigers, 
Rechtsanwalts Ahlsberg, der ſeine Ausführungen damit 
ſchloß, daß er nicht als Juriſt, ſondern auch als Menſch auf 
ſeiten des Angeklagten habe kämpfen müſſen, ergriff nochmals 


„„ 


Eine gemeine Tat verübten unbekannte Täter bei Deggen- 
dorf in Niederbayern. In der dortigen Gegend wurden ſämt⸗ 
liche Brunnen durch Lyſol vergiftet. Ebenſo wurde 
eine weiter gelegene Qnelle durch Petroleum verunreinigt, als 
die Bewohner ihr Waſſer von dort holten. 1 gelingt 
es, die Täter zu ermitteln, um ſie exemplariſcher Strafe zu 
übergeben. i 


Jonas & Co. 


Büchsenmacherei : 
Waffen, Jagdutensilien, Munition 


Garantie für Ia. Material und Schussleistung 364 
Breslau Il, Gartenstrasse Nr. 98 
Telephon 494. vis-a-vis Hauptbahnhof Telephon 4914. 


Dermifchtes. 


Wie kommen die Türken zu ihrem „Halbmond“? 

Wie mehrere andere Staaten den Adler zu ihrem Symbol 
erwählt haben, ſo haben die Türken den „Halbmond“ für 
dieſe Rolle auserſehen. Dieſe Wahl iſt merkwürdig, und die 
Annahme liegt nahe daß der türkiſche „Halbmond“ ein altes 
mohammedaniſches Symbol ſei, aber das iſt nicht richtig. Ein 
engliſcher Gelehrter, Profeſſor Ridgeway, hat neuerdings 
nachgewieſen, daß der türkiſche „Halbmond“ weder von de 
Arabern noch einem anderen Volke, das zu den erſten An⸗ 
hängern der Lehre des Propheten zählte, verwendet worden 
ſei, auch nicht von den Sarazenen der Kreuzzüge. Erſt ſeit 
dem Erſcheinen der osmaniſchen Türken iſt er mit dem Islam 
identifiziert worden, und es ſpricht viel dafür, daß Mond⸗ 
ſichel und Stern zur Zeit der Kreuzzüge und lange vorher 
die gewöhnlichen Abzeichen von Byzanz und ſeinen Kaiſern 
geweſen find. Ridgeway vergleicht den Halbmond mit von 
anderen Völkern verwendeten Schmuckformen und kommt zu 
dem Ergebnis, daß die Türken ihn aus zwei Quellen ab- 
geleitet hätten: aus einem aus Wildſchweinshauern gebildeten 
Amulett und aus einer Mondſichel und einem Stern, den ſie 
irgendwo in dem von ihnen zuſammeneroberten Reiche vor⸗ 
gefunden hätten. Es iſt zuzugeben, führt der genannte eng⸗ 
liſche Forſcher aus, daß Darſtellungen des Mondes von den 
Schweizer Pfahldorfbewohnern angefertigt und verehrt wor⸗ 
den ſind, auch daß in manchen Gegenden und in manchen 
Zelten die Sicheln der Schweinshauer mit dem Neumonde in 
Beziehung geſetzt worden ſind; wenn man aber die ſparta⸗ 
niſchen und danubiſchen metallenen Nachahmungen von Amu⸗ 
letten aus Schweinshauern vor ſich hat, kann man mit eini⸗ 
ger Sicherheit zu dem Schluß gelangen, daß die Verwendung 
von Sicheln aus Eberzähnen oder von Nachahmungen ſolcher 
in den von den oſtrömſſchen Kaiſern beherrſchten Ländern 
weit älter war als das Zeichen des zunehmenden Mondes 
oder des Sternes. Der Stern iſt von den Byzantinern ver- 
mutlich nach dem Stern von Belhlehem gebildet worden. Die 
Türken ſind wahrſcheinlich mit dem Eber bekannt geworden 
und hatten nach ihrer Niederlaſſung in Kleinaſien ſeine Hauer 
als Amulett verwendet. Das Feldzeichen der Türken, der 
Halbmond mit dem Pferdeſchweif, iſt vielleicht im Grunde ge 
nommen nichts weiter als eine andere Form jenes aus 
Dachshaaren und Zähnen wilder Tiere beſtehenden Amuletts 
das jetzt in Italien zum Schutze der Pferde vor dem böſen 
Blick dienen foll. 


Reichstagsabgeordneter auf einen Tag 
oder vielleicht gar nur dem Namen nach wird der neue Abgeordnete 
für Fritzlar⸗Homburg, wo die Erſatzwahl für den verſtorbenen 
Abgeordneten v. Liebermann am 30. November und die notwendig 
werdende Stichwahl alſo um den Tag des Reichstagsſchluſſes 
herum ſtattfindet. Lohnt ſich das wirkliche 

Zum Völkerſchlachtdenkmal machen die „Leipz. 
N. N.“ folgende Mitteilungen: Während man am 18. Oktober 
1910 eine Denkmalshöhe von 73 Metern zu verzeichnen hatte, ſind 
es diesmal reichlich 84 Meter, die fertiggeſtellt worden find; in 
den nächſtfolgenden Wochen werden auch die noch bis zum Ab⸗ 
ſchluß fehlenden 7 Meter in die Höhe geführt Zur Vollendung 
des Außenbaues iſt noch ein Materialaufwand von 43 000 Zent⸗ 
nern (Zementbeton und Stein) erforderlich. In der Ruhmeshalle 
ſind zwei der großen allegoriſchen Figuren zin grebem Umriß 


bereits ausgehauen (punktiert). Der Grundſtein zur vierten und 
letzten Figur (darſtellend die Wiedergeburt des deutſchen Volks⸗ 
tums und des deutſchen Volksbewußtſeins) wird am kommenden 
18. Oktober von einer Dame durch Hammerſchlag gelegt werden. 

en e Offiziere. Ganz Frankreich iſt be⸗ 
geiſtert von der Haltung des wegen Ueberſchreitung der Alters⸗ 
grenze penſionierten Generals Negrier, der in den Kämpfen in 
China eine Rolle ſpielte, und der jetzt beim Oberſten Kriegsrat 
die Erlaubnis nachgeſucht hat, im Falle eines Krieges als Se. 
meiner in einem Regiment dienen zu dürfen. Man liebt es 
in Frankreich, wenn Offiziere in dieſer Weiſe von ſich reden 
machen. Das Muſter in dieſer Beziehung gab ſeinerzeit Gallifet, 
der Führer des berühmt gewordenen Reiterangriff?s von Sedan, 
ſpäter kurze Zeit Kriegsminiſter Frankreichs. Der Mann war per⸗ 
ſönlich tapfer, aber als er einmal in einem afrikaniſchen Gefecht 
eine Verwundung erlitt, die ihn zwang, eine ſilberne Bauchplatte 
zu tragen, konnte er es ſich nicht verſagen, in Pariſer Blättern 
per Inſerat feine Gläubiger darauf aufmerkſam zu machen, wie 
hoch ſich jetzt ſein Wert geſteigert habe. 


Die Kriegsſtimmung der italieniſchen 
Truppen ſchießt häufig über das Ziel hinaus. Bei dem 
jüngſten nächtlichen Ueberfall türliſcher Truppen, von dem die 


italieniſchen Blätter fo Aufhebens machten, handelte es ſich nach 
den Angaben eines im Wüſtenkriege erfahrenen engliſchen Korre— 
ſpondenten um eine nächtliche Rekognoſzierung von höchftens 
20 (!) Mann türkiſchen Reſerviſten, die verſucht hatten, zu den 
Pumpwerken zu gelangen und die Stadt Tripolis von der Waſſer⸗ 
zufuhr abzuſchneiden. Die Italiener glaubten ein ganzes Heer m 
Vormarſch. Die Unmenge von Granaten und Schrapnells, womit 
die italkeniſchen Kriegsſchiffe ſtundenlang die mondbeſchienene Wüſte 
überſchütteten, verzerrt nach den Worten des engliſchen Bericht: 
erſtatters den ganzen Vorgang ins Lächerliche. Aehnliches ae- 
ſchah im deut ſch⸗feranzöſiſchen Kriege 1870, als die 
Franzoſen bei deſſen Beginn in das preußiſche Rheinland einzu⸗ 
brechen und Nord⸗ und Süddeutſchland von einander zu trennen 
ſuchten, wobei ſie am 2. Auguſt ohne den geringſten Erfolg und 
ohne jeden Sinn und Verſtand eine Unmenge von Kugeln bei 
Saarbrücken abfeuerten. Fass 

Aus dem Mittelalter! Aus Groß-Wardeln 
wird gemeldet: Die ſeit einigen Wochen in der Ortſchaft Hoßzuaſſa 
mit großer Heftigkeit wütende Geflügelpeſt brachte die Ein 
wohner auf den Gedanken, daß eine alte Kartenlegerin, 
von der man glaubte, daß ſie mit böſen Geiſtern in Verbindung 
ſtehe, mit ihren Hexenkünſten die Schuld daran trage. Jung und 
Alt zogen nach ihrer Hütte, banden die Alte in ihrer Wohnung 
feſt und ſteckten die Hütte in Brand. Das Häuschen brannte der 


alten Frau über dem Kopfe lichterloh. Das Todesgeſchrei löſte 
draußen nur ein frenetiſches Jubelgeſchrei aus. Schließlich ging 
das Haus mit dem feſtgebundenen Opfer in Flammen auf. Die 
Behörde hat ſcharfe Recherchen nach den Hauptattentätern ein⸗ 
geleitet. 

Humor verloren — alles verloren! Die 
Komik, die in dem Tripolis⸗Krieg der kein Krieg iſt, liegt, iſt 
den Italienern im Taumel der Siegesfreude bisher leider ent⸗ 
gangen, die Türken dagegen haben ſie erkannt und tröſten ſich 
durch guten Humor über die unbehagliche Lage hinweg, in der 


fie ſich augenblicklich befinden. „Pilaw gegen Malkaroni“, mit 
dieſem Ausruf preiſen jetzt die Konſtantinopeler Zeitungsverkäufer 
ihre Blätter an. Pilaw iſt nämlich das türkiſche Nationalgericht, 
aus gekochtem Reis beſtehend, Makkaroni iſt das italieniſche. Wenn 
es nun „Pilaw gegen Makkaroni“ heißt, ſo iſt das eine Wendung, 
die etwa dem deutſchen „Kartoſfelkrieg“ entſpricht, womit denn 
wirklich die Lage auch gekennzeichnet wird. 

Eine lebhafte Agitatton gegen den Hum⸗ 
pel Rock hat in Amerita eingeſetzt, feitdem in Newyork zwei 
junge Mädchen ertrunken ſind, weil ſie der enge Rock am Schwim⸗ 
men hinderte. Und da die Amerikaner praktiſch denlen, wird dies⸗ 
mal wohl der Feldzug gegen eine Modetorheit von Erfolg ſein. 


EEE EEE ER TEE TE EEE ER EEE ET TESTEN 
Literatur. 


Das neue Heft der „Leſe“ iſt als Jäger⸗Nummer gedacht; 
Anton von Perfall ſkizziert eine Szene, wie Wilhelm Leibl fein 
Jägerbild, welches in der Berliner National⸗Galerie hängt, be⸗ 
ginnt und vollendet; der nordiſche Andreas Haukland beſchreibt 
eine ſeltſam ſchauerliche Elchjagd, Johannes V. Jenſen der Däne, 
die Jagd auf einen Pfau in ſüdlichen Regionen; und Friedrich 
von Gagern endlich plaudert über gefangene Löwen und ihre ſtolze 
Vergangenheit. Eingeſtreut in dieſen ſehr anregenden Text ſind 
alte ſchöne Jägerlieder; und natürlich fehlt in der „Schallsecke“ 
nicht der unverwüſtliche Freiherr von Münchhauſen, welcher den 
Leuten den Rücken vollügt. Im „Wegweiſer“ find einige wicktide 
Tier⸗ und Jagdoͤbücher beſprochen und auch der großen Nalur⸗ und 
Heimatſchutzbewegung iſt mit herzlichen Worten gedacht. Probe⸗ 
nommern verſendet auf Wunſch koſtenlos die Geſchäftsſtelle der 
„Leſe“, München, Rindermarkt 10, im übrigen koſtet „Die Leſe“ 
6 Mark im Jahr, vierteljährlich 1,50 Mark: dafür wöchen lich de 
Zeitſchrift und jährlich zwei gute Bücher. 


FFF 
Liebich“ 
Etablissement. 


Telephon 1646. 


Spontelli 
m. ſ. Mimodrama 
Die 


NU 9 2 N 
Nihilistin 
dargeftellt von 
Saint Orettä. 


C. Räuschle 


Mimiker. 
Facori-Truppe 
Trapezkünſtler. 
Broth. Kremka 
komiſche Akrobaten. 
Familie 


Joseph Adelmann 
Inſtrumentaliſten. 


The 


Mac Bans 


Jongleur 
mit einer ſenſation. 
Neuheit. 


„So ein Pech“ 


komiſche Szene von 
Hooc & Pauly. 


Crass Walden 
Humoriſt. 
Familie Salvano 
Radfahrer. 
Kosmograph 
lebende Photographien. 
Chrétienni und 


Louisette 
holländiſches Duett. 


Vamagata 


Japaniſche 
Equilibriſten. 


Anfang 7½ Uhr. 


Viktoria-Theater 


1 1 


Um 
ein 
Weib. 


Großes amerik. Senſations⸗ 

Ausſtattungsſt. in 7 Bildern 

von C. E, Pollak und E. Bach. 
Muſik von C. Morena. 


J. 
„Im Aſtoria⸗Alub“. 


II. 
„Wildromankiſche 
Gegend in Südamerika“. 
II. 


„Im Wachsſiguren⸗ 
Kabinett“. 


IV. 
„Cowboybar im wilden 
W 


„Auf geben und Tor“. 
Wettfahrt zwiſchen 
„Expreſzug und Auto“. 


(Keine kinematogr. Aufn.) 
VI. 
„Maskenball“. 


VII. 
„Jaudhaus des Lord 
Couſtale“. 


Ferner; 

Edi Blum. 

4 Spisels 4 
Lola Lieblich. 
The Housons. 
Viktoria-Bioskop 


Einlaß 6, Vorſtellung 8 Uhr. 
2 


798 = 


Ae ee ex Braunweiß geſcheckte Jagdhündin 


entlaufen. Gegen Belohnung, zurückzubringen an 
Dominium Malkwitz, Kreis Breslau. 


Auf dem Halsbande des Hundes iſt der Name en Faul. 
haber, Uferſtraße 11“, eingraviert. 400 


Ohlewiesen 
zirka 20 Morgen groß, am Margaretendamm 
gelegen, ſind zu verpachten durch 398 


Juftizrat Dr. Riemann, Breslau, Junkernſtr. 1 U. 


ahnersatz Zinnoberteich 


Station Las kowitz⸗Beckern. 

h lomben 5 Bo et 

un 3 

Porzellan- und Brückenarbeiten | verkauf am Leiche 5 99 


Goldkronen etc. »|Gräfl. aurmsische 


A. HERING Süterverwaltung. 


Ohlauerstr. 45, an derPromenade 
Telephon 7213. 


| SKTENENENANENR 


2 Some h 
Soweit Vorrat 45 
ff. 1 92 
zurückgeſ. 2 105 pr Pfd. 45 Pf, 

bei 25 Bid. 10 Mak. 50 Pf. frei (4 
Emballage offeriert 321 
Parfümerie u. Seifenfabrik 4 


Ferdinand Lauterbach 6 


Breslau X, Vorderbleiche 3. SSS 


Amts: »Joutnale 
Melde: Regifter ) 


gebunden 
liefert die 
Areisblait⸗Oruckere! 7 
Tauentzienſtraße 49. 


— RE) 


D 


Italienisch 


F u. > er 
ranzisiseh 
„ 0 - ven) 3) ** 

Clas, 
übt oder lernt man rasch und gründlich, wenn n Vorkenntnisse 
schon vorhanden, mit Beihilfe einer iranzösischen, eng- 
lischen oder italienischen Zeitung. Dazu eignen sich ganz 
besonders die vorzüglich redigierten und bestempfohlenen 
e Lehr- und Unterhaltungsblätter ? 


Le Traducteur 5 
The Translator f 
li Traduttore 


Probenummern für Französisch, Englisch oder Italienisch 
kostenlos durch den Verlag des Traducteur in La Chaux- 
de-Fonds (Schweiz). 


Sächsische Wollwaren- Manufaktur 


Fabrik-Niederlage und Spezial-Geschäft 75 
3 BRESLAU, Zwingerplatz No. = 


empfiehlt in nur beiten Qualitäten 


alle Arten Unterzenge für Herren, Damen und Kinder. Reſorm⸗Beinkleider für Damen und Eee 
Kombinations in großer Auswahl. 
Strümpfe, Socken, Handſchuhe, Unterröcke, Jagdweſten, Sporthemden, Sweaters ıc. ic. 
. „Elektoral“⸗Geſundheits⸗Schweißſocken, für Fußleidende unentbehrlich, Patent⸗Reithoſen. 
—— Berkauf nur gegen bar zu ſtreng feſten Preiſen. 
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